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Barockrhetorik in Salzburg
Zur Stellung der Benediktiner 

im frühneuzeitlichen Rhetorikunterricht"'

Von Dietmar T ill

Defizite und Marginalisierungen:
Die Benediktiner im Bildungswesen der Frühen Neuzeit

Die Benediktiner sind in der Forschung zur Geschichte der frühneu­
zeitlichen Bildung vielfach marginalisiert worden. Als wirkliche Bildungs- 
Macht — wie der Jesuitenorden — sind die Benediktiner, will man der For­
schung glauben, nicht hervorgetreten. Man hat zwar in einigen, zum Teil 
immer noch grundlegenden, meist regionalgeschichtlich ausgerichteten Dar­
stellungen schon am Ende des 19. Jahrhunderts die flächendeckende „Prä­
senz“ benediktinischer Bildungsanstalten vor allem in Österreich, Altbay­
ern und Schwaben ausführlich dargestellt, diese Bestandsaufnahmen haben 
jedoch kaum Eingang in größere bildungsgeschichtliche Monografien und 
Uberblicksdarstellungen — und damit in das allgemeine Bewusstsein — ge­
funden. Ich will diese These im folgenden durch einige Beispiele zu plausi- 
bilisieren versuchen. Schon in Friedrich Paulsens großer, auch heute noch 
unentbehrlicher „Geschichte des gelehrten Unterrichts in Deutschland“, die 
1885 in erster und 1919/21 in dritter Auflage erschien, gibt es zu den Bene­
diktinern gerade einmal drei Registereinträge — nicht viel für ein Werk von 
fast 1500 Seiten1. Diese Tendenz hält sich bis heute durch. Während Arno 
Seifert in seinem Beitrag über das frühneuzeitliche Bildungswesen im 1996 
erschienenen ersten Band des „Handbuchs der deutschen Bildungsgeschich­
te“ den Jesuiten eine eingehende Darstellung widmet, gibt es zu den Bene­
diktinern gerade einmal etwas mehr als eine halbe Seite, wobei naturgemäß 
die Gründung der Salzburger Universität im Zentrum der Darstellung 
steht2. Ähnlich argumentiert Karl Ernst Maier in seinem Beitrag im „Hand­
buch der Geschichte des bayerischen Bildungswesens“ von 1991. Dort heißt 
es einfach: „Im Herzogtum bzw. Kurfürstentum Bayern wurde das Jesuiten­
gymnasium zum Prototyp der höheren Bildungsanstalten. Die Gesellschaft 
Jesu fungierte bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts als tonangebende und 
maßgebliche Gestalterin des Gelehrtenunterrichts.“3 Nicht dass diese Ein­
schätzung falsch wäre — ganz im Gegenteil, wie sich im Verlauf meiner 
Ausführungen noch heraussteilen wird —, aber dass es etwa in Freising seit *

* Die Vortragsform ist weitgehend beibehalten und nur um die notwendigen Nachweise 
ergänzt worden.
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1697 noch ein — wichtiges — Benediktinergymnasium gab, erfährt man erst 
in einem Artikel von Rainer A. Müller einige Seiten später in diesem Hand­
buch4. Und auch die „Geschichte des österreichischen Bildungswesens“, de­
ren ersten Band Helmut Engelbrecht 1983 vorlegte, konzentriert sich fast 
ganz auf die Salzburger Universitätsgründung, die auf wenigen Seiten recht 
kurz abgehandelt wird.

Angesichts dieser Marginalisierung der Rolle der Benediktiner in der For­
schung erstaunt es kaum, dass sie auch in der neueren Rhetorikforschung, 
wie sie sich seit den 1960er-Jahren herausgebildet hat, überhaupt nicht prä­
sent ist. In Wilfried Barners immer noch grundlegendem Werk „Barock­
rhetorik. Untersuchungen zu ihren geschichtlichen Grundlagen“, einer 
1970 erschienenen Tübinger Habilitationsschrift, wird den Benediktinern 
eine einzige Fußnote gewidmet, in der es knapp heißt: „Hervorzuheben sind 
die Benediktiner mit ihren Niederlassungen in Kremsmünster (Gymnasi­
um) und Salzburg (Universität), beide für die Literaturgeschichte vor allem 
durch Simon Rettenpacher bedeutsam.“5

In meinem Beitrag möchte ich zeigen, dass entgegen dieser verbreiteten 
Forschungsmeinung den Benediktinern auch und gerade im Bildungssystem 
des 17. und 18. Jahrhunderts eine zentrale Stellung zukam, freilich nicht in 
Graden einer ohnehin immer fragwürdigen pädagogischen „Originalität“ 
gemessen, sondern mit Blick auf die flächenmäßige Durchdringung der früh­
neuzeitlichen Bildungs-Landschaft durch benediktinische Bildungseinrich­
tungen. Die Salzburger Benediktineruniversität und das Akademische Gym­
nasium werden dabei als Anziehungs- und Mittelpunkt gewissermaßen zum 
Gravitationszentrum meiner Ausführungen; ich werde jedoch immer auch 
Exkurse in andere benediktinische Bildungseinrichtungen unternehmen, 
um die für das benediktinische Schulsystem konstitutive Mobilität der Pro­
fessoren und Schüler/Studenten zu zeigen. Am Ende wird sich erweisen, 
darauf möchte ich jetzt schon vorgreifen, dass die Benediktiner im Vergleich 
zu den Jesuiten vielleicht doch nicht so „konservativ“, „nachahmend“ und 
„sekundär“ waren, wie die Forschung bislang angenommen hat.

Der Aufsatz gliedert sich im Wesentlichen in drei Teile: In einem kurzen 
ersten Abschnitt gehe ich auf die mit dem Rhetorikunterricht verbundenen 
institutionellen Strukturen an der Salzburger Universität ein (siehe „Der 
Rhetorikunterricht an der Salzburger Benediktineruniversität...“). Ein 
zweiter Teil stellt das jesuitische Bildungssystem mit Blick auf den Rheto­
rikunterricht dar. Das Schulsystem der Jesuiten hat den Benediktinern für 
Struktur und Inhalt ihres Unterrichts zweifellos als Muster gedient; das wer­
de ich an einigen Einzelbeispielen auch zeigen (siehe „Der Rhetorikunter­
richt bei den Jesuiten“). Ein längerer dritter Teil kehrt wieder nach Salzburg 
zurück und stellt exemplarisch einige Rhetorikprofessoren aus dem Umfeld 
der Benediktineruniversität vor (siehe „Die Salzburger Rhetorikprofesso­
ren“).
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Abb. 1 Triennalbericht von 1718 (nach Sattler 1890).

Der Rhetorikunterricht an der Salzburger 
Benediktineruniversität im 17. Jahrhundert

Das „Akademische Gymnasium“ in Salzburg wurde 1617 gegründet, die 
Benediktineruniversität nur wenig später im Jahr 16226. Beide standen in 
einer engen Verbindung und sind organisatorisch nicht zu trennen. Im Un­
terschied zu den Jesuitenuniversitäten war Salzburg das, was man heute als 
„Volluniversität“ bezeichnen könnte, mit einer theologischen, juridischen 
und philosophischen Fakultät7, während sich im Falle der Jesuit en-Univer- 
sitäten, etwa der „Landesuniversität“ in Ingolstadt, eine, so Maier, „Ver­
schiebung des geistigen Schwerpunkts von den weltlich-humanistischen 
Wissenschaften hin zur Theologie“8 zeigt.

Interessant und von den Jesuiten deutlich unterschieden ist der Status der 
Rhetorik. Sie wird in Salzburg entschieden aufgewertet, indem der Rheto­
rikprofessor nicht nur als Praefectus scholarum  dem Akademischen Gymna­
sium Vorstand, sondern zugleich auch „Sitz und Stimme im akadem. Senate 
[der Universität] hatte“9. Die Stellung des Rhetorik-Professors reflektiert zu­
gleich die wichtige Scharnierfunktion, die der Rhetorik im frühneuzeit­
lichen Bildungswesen zukam. Der Unterricht in der Rhetorik steht am En­
de eines meist fünfjährigen Gymnasiums — die genauere Struktur werde ich
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noch darlegen —, dessen zentrales Unterrichtsziel darin bestand, dass die 
Schüler möglichst perfekt Latein lernten: in der mündlichen und freien 
Rede ebenso wie in schriftlichen Aufsätzen, immer gemessen an den — deut­
lich vom Humanismus geprägten — ästhetischen Idealen der Prosa Ciceros. 
Auch Barner betont in dieser Hinsicht „den absoluten Anspruch des Latei­
nischen“10 als zentrales Merkmal des „humanistischen“ Bildungssystems — 
übrigens über die Konfessionsgrenzen hinweg. Die Beherrschung der latei­
nischen Sprache war für die Schüler absolut notwendig, da alle Lehrbücher 
auf Latein abgefasst waren und alle Fachdiskussionen — man denke hier an 
Theologie und Jura — in Latein stattfanden. Ohne eine grundlegende La­
teinkompetenz konnte keine Universität besucht werden, und die Rhetorik 
hatte hier die zentrale propädeutische Funktion, die Schüler in den Stand zu 
setzen, dem Unterricht an der Universität folgen zu können. Die Rhetorik 
erfüllte auf diese Weise eine zentrale Rolle im Kontext dessen, was wir heute 
in aktuellen hochschulpolitischen Diskussionen als „Schlüsselqualifikatio­
nen“ bezeichnen.

Neben dieser rein „akademischen“ Funktion erfüllte die Rhetorik aber 
auch, in erster Linie bei den Jesuiten (und offensichtlich kaum bei dem 
weniger aggressiv orientierten Benediktinerorden), eine wichtige Rolle im 
gegenreformatorischen Glaubenskampf: auch hier war die Rhetorik eine 
„Schlüsselkompetenz“. Im Rhetorikunterricht lernte man zentrale Metho­
den der Disputation und der Argumentation, überhaupt der Abfassung von 
Texten, die in der theologischen Auseinandersetzung unverzichtbar waren. 
Barbara Bauer hat diesen Aspekt in ihrer Arbeit über die „Jesuitische ,ars 
rhetorica‘ im Zeitalter der Glaubenskämpfe“ (1986) dargestellt11.

In Salzburg nun bildet sich diese Scharnierfunktion der Rhetorik in der 
Zwischenstellung des Rhetorik-Professors ab: Abb. 1 zeigt zwei Seiten aus 
einem Dreijahresbericht des Jahres 1718, welcher zugleich die personelle 
Struktur der damaligen Universität repräsentiert. Dieses — wie man es mit 
heutigen Begriffen nennen könnte — „Personalverzeichnis“ beginnt links 
oben mit dem Praeses, gewissermaßen dem „Kanzler“ der Universität, der 
für drei Jahre gewählt wird und dem die Verwaltung der Universität ob­
liegt12. Er wird unterstützt von den Assistentes, den Repräsentanten der ein­
zelnen Provinzen, aus denen sich die Benediktinerkonföderation zusam­
mensetzt: Österreich, Bayern, Schwaben, die Salzburger Diözese, schließ­
lich der Abt von St. Peter, der als assistens perpetuus nicht gewählt wird, 
sondern immer im Amt bleibt. Es folgt dann das Verzeichnis der Personen 
im akademischen Senat, dem Consilium academ icum , angeführt vom Rec­
tor, hier Pater Franciscus Schmier aus dem Kloster Ottobeuren, der dieses 
Amt seit 1713 ausübte. Es folgt der Prokanzler und darauf die Lehrstühle 
der Universität nach dem Grade ihrer „Wichtigkeit“ bzw. ihres Ansehens, 
also zuerst die Theologen, dann die Juristen, wobei das kanonische Recht, 
das Kirchenrecht hier natürlich über dem weltlichen Recht steht, schließlich 
die Philosophen bis hin zum Logicus und dem Rhetor. Der Rhetor — nach 
römischer Terminologie der Rhetoriklehrer, im Unterschied zum O rator,
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dem eigentlichen „Redner“ — war in diesen Jahren Pater Alanus Ritter aus 
dem Kloster Wessobrunn. Er übte dieses Amt seit 1713 aus. Seine Nachfolge 
trat, so die folgende Zeile, Pater Leonard Klotz, ebenfalls aus dem Kloster 
Wessobrunn, im Jahr 1717 an. Pater Ritter war zusätzlich Comicus, also als 
Pater comicus zuständig für das universitäre Benediktiner-Theater und stand 
als Praefectus scholarum  zugleich dem Akademischen Gymnasium vor13.

Dann folgt ein dicker Strich, der andeutet, dass hier der Bereich der „Uni­
versität“ in gewisser Weise aufhört und der des Gymnasiums beginnt. Die 
Liste mit vier weiteren Professoren ist überschrieben: „Professoren der Hu­
maniora [der Terminus ist kaum ins Deutsche zu übersetzen] in diesem Jahr 
[also 1718]“: Es folgen dann vier Amtsbezeichnungen: Poeta , Syntaxista, 
Grammatista und Rudimentista mit ihren Amtsinhabern. Diese vier Be­
zeichnungen, wobei es statt Poeta auch Humanista heißen kann, sind nun 
nicht nur Amtsbezeichnungen, sondern bezeichnen zugleich Klassenstufen, 
beginnend mit den drei unteren Klassen, in denen vor allem lateinische 
Grammatik gepaukt wird: von der elementaren Klasse der Rudimentista zu 
den Grammatista und dann den Syntaxista14. In den Humanista- oder Poe- 
ta-Klassen werden vor allem lateinische, aber auch griechische Prosaschrift­
steller und Poeten gelesen und die Grammatik durch immer wiederkehren­
de Repetitionseinheiten „internalisiert“, in der Rhetor-Klasse steht dann die 
lateinische und griechische Textproduktion und die mündliche Textpräsen­
tation (etwa in Form von Schülervorträgen) im Mittelpunkt, wobei aber 
immer noch durch Lektüre und Grammatik an einem möglichst perfekten 
Ausdruck gearbeitet wird.

Der Rhetorikunterricht bei den Jesuiten:
Latinität und mündliche Sprechkompetenz 

als Unterrichtsziele

Das System der fünf Klassen — wobei es kleinere Abweichungen nach 
oben und unten gab — ist für den gesamten Gymnasialunterricht der Frü­
hen Neuzeit, also bis weit ins 18. Jahrhundert grundlegend, wobei — struk­
turell betrachtet — zunächst unerheblich ist, ob wir uns in protestantischen 
oder katholischen Gebieten bewegen. In besonders charakteristischer Weise 
wurde dieses Klassensystem von den Jesuiten vertreten, die es in der jesuiti­
schen Studienordnung, der „Ratio studiorum“ von 1599 bis in alle Einzel­
heiten normierten. Friedrich Paulsen charakterisiert sie mit den Worten, sie 
gebe eine

„bis ins kleinste sich erstreckende Normierung des gesamten gelehrten 
Unterrichts von der Grammatik bis zur Theologie: die äußeren Einrich­
tungen der Anstalten, das Schulregiment, der Stufengang des Unterrichts, 
der Lehrgehalt und die Lehrbücher, die Stundenverteilung, die häus­
lichen Übungen, die Prüfungen und Promotionen, das Unterrichtsver-
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fahren von der ersten Grammatikstunde bis zur letzten theologischen 
Vorlesung, alles findet kurze, präzis gefaßte, gesetzliche Feststellung.“15

Die jesuitische „Ratio studiorum“ gab seit dem 17. Jahrhundert auch das 
Vorbild für die Struktur des Unterrichts in den meisten benediktinischen 
Gymnasien ab, wobei ältere Traditionen und Lehrbücher vielfach durch die 
jesuitischen Unterrichts werke abgelöst wurden. Uber solche Adaptationen 
des jesuitischen Unterrichtsmusters durch Benediktiner sind wir vielfach 
unterrichtet, etwa im Falle der 1699 zu einem vollständigen Gymnasium 
erhobenen Lateinschule in Benediktbeuren16 oder dem 1697 gegründeten 
Gymnasium in Freising17. In Kremsmünster wurde eine von den Benedikti­
nern 1549 gegründete Klosterschule durch die Jesuiten ausgebaut18. Lehrten 
anfangs sogar protestantische Lehrer Logik nach dem Schulbuch des Refor­
mators Philipp Melanchthon, so wurden seit 1585 mit Vorliebe Magistri aus 
Ingolstadt berufen, die das Gymnasium nach jesuitischem Vorbild umstruk­
turierten19.

Von den oberschwäbischen Benediktinergymnasien in Ehingen an der 
Donau20 oder in Weingarten21 wissen wir Ähnliches: Uber die Hintergrü­
nde der Errichtung des Gymnasiums in Weingarten — gewissermaßen Er­
gebnis eines „benediktinischen Emanzipationsstrebens“ — schrieb Anton 
Nägele 1920:

„Das Monopol des philosophisch-theologischen Unterrichts, das die Jesu­
iten eine zeitlang beanspruchten oder tatsächlich innehatten, wurde von 
den alten Orden in steigendem Maß ungern ertragen; diese, vor allem der 
älteste, strebten darnach, nach Heilung der ersten Wunden der politi­
schen und kirchlichen Umwälzung, sich wissenschaftlich wieder auf eige­
ne Füße zu stellen.“22

Bei diesem Streben nach Eigenständigkeit benutzte man aber die von den 
Jesuiten geschaffenen Schulstrukturen, Inhalte und Lehrbücher gerne, wie 
man sich überhaupt das jesuitische und das benediktinische Schul- und Uni­
versitätssystem nicht als zwei voneinander abgeschottete Welten vorstellen 
darf. Die bekannten Differenzen scheint es erst im Bereich der „höheren 
Studien“ gegeben zu haben; im Bereich der „niederen Studien“, unter denen 
sich auch die Rhetorik befand, herrschte weitgehend Einigkeit und eine 
große Durchlässigkeit zwischen den von den beiden Orden betriebenen 
Schulen und Universitäten. Schüler aus Weingarten schlossen ihre Studien 
etwa am Jesuitengymnasium in Dillingen ab, weil es in Weingarten keine 
Rhetorik-, also Abschlussklasse gab23; andererseits wissen wir von Profes­
soren, die in Ingolstadt studierten und dann in Salzburg ein Lehramt ausüb­
ten. Der Prediger Abraham a Sancta Clara, der rhetorikhistorisch vielleicht 
berühmteste und wichtigste der Salzburger Absolventen, besuchte in Ingol­
stadt das Jesuitengymnasium und setzte seine Studien danach in Salzburg 
fort — unter anderem bei dem Rhetorikprofessor Otto Aicher, von dem ich 
später noch berichten werde — und trat 1662 schließlich in den Orden der 
Augustiner-Barfüßer ein.
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Studien- und Alter der Fächer und Lehr­ Studien­
F akultäteneinteilung Schüler Klassen bücher dauer

ca. 6 bis Principista Lese­ 1 bis 2
8 Jahre infimista bücher Jahre

ca. 9 Jahre 1. Grammatik:
R u d i m e n t i s t a

10 Jahre 2. Grammatik: Alvarez,
G r a m m a t i s t a Pontanus, 5 bis 6

Studia 11 Jahre 3. Grammatik: Soarez, Jahre

inferiora S y n t a x i s t a Gretser,
12 Jahre 4. Humanitas (= Poesis): Canisius

H u m a n i s t a

Artisten­ 13 Jahre 5. Rhetorik:
fakultät R h e t o r

14 Jahre Logik
7 n d p r  I

Lyzeum 15 Jahre Physik mit Mathematik Aristoteles
i- UUCl J

16 Jahre Metaphysik und Ethik
Jahre

Studia 17 Jahre Scholastische und Thomas
superiora Theologische 18 Jahre positive Theologie v. Aquin

Fakultät 19 Jahre Kontroverstheologie, 4 Jahre
20 Jahre Kasus (kasuist. Ethik), ( + 2 )

Kirchenrecht, Altes und
Heilige Schrift Neues

Testament

Abb. 2 Die Struktur des jesuitischen Bildungssystems 
(nach Rainer A. Müller 1990).

Wie sah nun das jesuitische Bildungssystem aus? Rainer A. Müller liefert 
in seiner „Geschichte der Universität“ von 1990 ein übersichtliches Schau­
bild (Abb. 2), das die Struktur des jesuitischen Ausbildungs-Ganges anschau­
lich macht; es zeigt sehr schön die Integration der Rhetorik in einen Ausbil­
dungsgang, bei dem alles letztlich auf die Theologie zuläuft24. Auch die 
„Aufstockung“ der Gymnasien um einen zweijährigen Philosophiekursus, 
vielfach auch unter dem Namen „Lyzeum“ bekannt, wurde von den Bene­
diktinern betrieben, so etwa am Gymnasium in Ehingen.

Der Unterricht in diesen Klassen wurde durch die erwähnte „Ratio stu- 
diorum“ von 1599 — sie galt im Wesentlichen bis zur Aufhebung des Jesu­
itenordens im Jahr 1773 — genau geregelt. Auch die Lehrbücher waren vor­
geschrieben. Benutzt werden sollten die von den Jesuiten eigens für diesen 
Zweck verfassten Unterrichtswerke, die lateinische Grammatik „De institu- 
tione Grammatica“ des Spaniers Emanuel Alvarez (zuerst 1572), für lateini­
sche Stilübungen die so genannten „Progymnasmata“ (ein antiker Lehrbuch­
typus, der verschiedene grundlegende Textübungsmuster enthielt) des Jako­
bus Pontanus, für die griechische Grammatik die „Rudimenta linguae grae- 
cae“ des Ingolstädter Jesuiten Jakob Gretser, für die Rhetorik schließlich das 
Lehrbuch „De arte Rhetorica“ von Cyprian Soarez (erstmals erschienen 
1560), ebenfalls ein Spanier, der nicht mit dem Metaphysiker Soarez zu ver-
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Abb. 3 u. 4 (S. 53) Titelblatt und erste Textseite aus dem jesuitischen 
Rhetoriklehrbuch des Cyprianus Soarez (hier nach der Ausgabe Köln 1577).

wechseln ist. Religion wurde nach dem kleinen oder großen Katechismus 
von Petrus Canisius unterrichtet25. Abb. 3 zeigt das Titelblatt des Rhetorik­
lehrbuchs von Soarez in der Kölner Ausgabe von 1577, eine von unzähligen 
Editionen, die bis ins 18. Jahrhundert hinein gedruckt wurden; Abb. 4 zeigt 
die erste Seite des Lehrbuchtextes. Eine Besitzeintragung in der rechten obe-
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ren Ecke des Titelblatts zeigt, dass das Buch — heute im Besitz der Tübinger 
Universitätsbibliothek — aus den Beständen des Benediktiner-Klosters 
Weingarten stammt und dort, wie man an den zeitgenössischen Unterstrei­
chungen und den eng geschriebenen Randbemerkungen sehen kann, auch 
eifrig in Gebrauch war. Auch von der Grammatik des Alvarez wissen wir, 
dass sie in Salzburg und auch in Weingarten als verbindliches Lehrbuch be­
nutzt wurde26.
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Die „Ratio studiorum“ regelte nicht nur die zu benutzenden Lehrbücher, 
sondern auch den genauen Ablauf eines jeden Tages, der einzelnen Wochen 
und auch des Schuljahres, das ohne größere Ferien vom 18. Oktober bis 
zum 8. September dauerte27. Um den 24. August begannen die Prüfungen, 
die — wie man heute sagen würde — „versetzungsrelevant“ waren und bei 
denen ein großer Nachdruck auf den mündlichen „Präsentationen“ der 
Schüler lag28. Die Sonn- und Feiertage waren schulfrei, der Samstag natür­
lich nicht. Die Benediktiner übernehmen diese Einteilung des Schuljahres; 
vom Gymnasium in Rottweil, das sie 1673 von den Jesuiten übernahmen, 
weiß man allerdings, dass die Benediktiner offensichtlich mit Blick auf die 
Rottweiler Fastnacht ein wenig liberaler als die Jesuiten waren und das Fast­
nacht st reiben nicht einschränkten29.

Im einzelnen schreibt die „Ratio studiorum“ in der Rhetorikklasse fol­
gende Zeiteinteilung (Divisio temporum) vor: Der Vormittag ist zunächst 
der Repetition, dem Einsammeln von (Haus-)Aufgaben und der Korrektur 
gewidmet:

„In der 1. St. vormittags wird das Gelernte auswendig hergesagt; der Leh­
rer korrigiere die von den Dekurionen [Schüler, die einzelnen Klassen­
teilen vorstehen] eingesammelten schriftl. Arbeiten und gebe inzwischen 
den Schülern verschiedene Schulübungen auf; zuletzt wiederhole er die 
vorige Lektion.“30
„Die 2. St. vormittags gehöre der Erklärung der Regeln, wenn nachmit­
tags eine Rede, oder einer Rede, wenn nachmittags die Regeln erklärt 
werden: wenn nur das am Anfänge des Jahrs Begonnene standhaft gehal­
ten, alles gut repetiert, und im Bedürfnisfall ein Argument für eine Rede 
oder ein Gedicht aufgegeben wird; die etwa übrige Zeit soll der Konzer- 
tation \concertatio; wetteiferndes Korrigieren des einen Schülers durch 
den andern, z. B. Konjugationen abfragen, Aufsätze verbessern etc.] oder 
der Korrektur der in der 1. St. gemachten schriftlichen Arbeiten zu gut 
kommen.“31

Auf dem Programm des Nachmittags steht die Wiederholung des gelern­
ten Stoffes, hinzu treten griechische Übungen, vor allem Syntax und Me­
trik:32 Der Samstag dient der Übung und Präsentation sowie der Dichter­
lektüre:

„Am Sonnabende soll nach einer kurzen Wiederholung der ganzen Wo­
che morgens von der ersten Stunde ein Geschichtschreiber oder Dichter 
gelesen, in der letzten Stunde entweder von einem Schüler eine Deklama­
tion oder Vorlesung [declamatio vel praelectio] gehalten, oder zu glei­
chem Zweck die Schule der Humanität besucht werden, oder Konzer- 
tation sein. Nachmittags soll ein Dichter erklärt, das Griechische repe­
tiert werden. Wo aber zu den 2 St. noch vor und nachmittags eine halbe 
zugegeben wird, so soll sie dem Geschichtschreiber oder Dichter zu gute 
kommen; in diesem Falle brauchen sich die Sonnabendslektionen entwe­
der von jenen anderer Tage nicht zu unterscheiden, oder man stelle an­
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statt derselben eine desto gründlichere Repetition und Konzertation
cm “33

Einen guten Einblick in das jesuitische Lern-Konzept erlauben die detail­
lierten Ausführungen zur Methode der Korrektur und zu den verschiedenen 
Textsorten, die von den Schülern eingeübt werden sollten. Zwei längere Pa­
ragraphen aus der „Ratio studiorum“ beschäftigen sich mit diesen Themen: 

„Bei der Korrektur der schriftlichen Arbeiten zeichne er [ = der Lehrer] 
die Fehler an gegen die rednerische und dichterische Theorie [in arti­
fic io  oratorio aut poético], gegen die Eleganz und Feinheit der Sprache [in 
elegantia cultuque sermonis], gegen die Gedankenverbindung und den 
Rhythmus, gegen die Rechtschreibung etc.; er bezeichne jede falsche, 
dunkle und gemeine Ausdrucksweise, jeden Verstoss gegen den Anstand, 
jede zu lange Abschweifung u. dgl. Ist endlich die schriftliche Rede, die 
vorher nur stückweise abgeliefert wurde, ganz durchgenommen, so brin­
ge sie jeder Schüler dem Lehrer vollständig und abgeschrieben, oder we­
nigstens verbessert, damit an den Tag trete, dass alle damit fertig seien.“34 

Und:
„Während der Lehrer die schriftl. Arbeiten verbessert, kann er folgende 
Übungen aufgeben: Nachahmung einer Stelle aus einem Dichter oder 
Redner, Beschreibung, z. B. von Gärten und Tempeln, eines Gewitters 
u. dgl.; Wiedergabe derselben Redensart in verschiedenen Weisen; lat. 
Übersetzung einer griech. Rede und umgekehrt; Übersetzung der Verse 
eines Dichters in lat. oder griech. Prosa; Umwandlung einer Dichtungs­
art [carminis genus] in die andere; Verfassung von Epigrammen, In­
schriften und Grabschriften; Ausziehung griechischer oder latein. Re­
densarten aus den klassischen Rednern und Dichtern; rhetorische Figu­
ren gewissen Stoffen anpassen; aus rhetorischen und topischen Stellen [ex 
locis rhetoricis et topicis] viele Beweisgründe für einen gegebenen Gedan­
ken entnehmen u. dgl.“35

Kennzeichnend für die Zentralstellung der Rhetorik im jesuitischen Un­
terrichtskonzept sind die ständigen Übungen im Verfassen und mündlichen 
Präsentieren von lateinischen Texten. Verschiedene Formen öffentlicher 
und nicht-öffentlicher Text-Aufführung seitens der Schüler wechselten sich 
ständig ab; auch das jesuitische Schultheater muss man unter diesem Aspekt 
der „Einübung“, der rhetorischen exercitatio sehen. Drei „Regeln“ aus der 
„Ratio studiorum“ machen anschaulich, dass von den Schülern ständiges 
rhetorisches Training gefordert wurde. Alle diese Übungen fanden natürlich 
in lateinischer Sprache statt, die zudem auch „Verkehrssprache“ an den 
Schulen war. Die Schüler sollten auch untereinander Latein sprechen, der 
Gebrauch der Muttersprache war verboten; das war auch an den Benedik­
tinergymnasien so üblich, etwa am Gymnasium in Ehingen36. Die „Ratio 
studiorum“ erläutert:

„Die Konzertation oder Schulübung [exercitatio] besteht in Verbesserung 
der Fehler, die ein Amulus [=  einer der rivalisierenden Schüler] in der
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schriftlichen Rede des andern entdeckt, dann in gegenseitigen Aufgaben 
über Dinge, in welchen die Schüler in der ersten Stunde sich geübt haben, 
ferner darin, dass sie Redefiguren richtig bestimmen, oder solche machen, 
die Rhetorikregeln für Briefe, Gedichte oder Geschichtserzählungen an­
geben oder anwenden, schwierigere Auktorenstellen erklären und die 
Schwierigkeiten lösen, dass sie die Sitten der alten Völker durchgehen 
und sich archäologische [ = antiquarische] Kenntnisse erwerben. Sie kön­
nen auch hieroglyphische und Pythagoräische Symbole, kurze Sinnsprü­
che, Sprichwörter, Embleme, Rätsel erklären, sich nach Wunsch des 
Lehrers im Deklamieren und in Ähnlichem üben.“37

Dabei werden eine declam atio privata  und eine declam atio publica  von­
einander unterschieden:

„Jeden zweiten Sonnabend soll in der letzten V2 St. morgens von einem 
oder zwei Schülern eine Deklamation oder Vorlesung oder griechische 
Rede, oder auch eine Rede nebst Vortrag eines Gedichts in Anwesenheit 
der Humanisten [=  Klasse darunter] auf dem Katheder gebracht wer­
den.“38

Zur declam atio publica heißt es:
„In der Aula oder in der Kirche lasse man etwa jeden Monat eine bedeu­
tendere Rede oder den Vortrag eines Gedichtes, oder beides zusammen, 
bald lateinisch, bald griechisch, oder auch eine deklamatorische Gerichts­
verhandlung halten. Bei letztgenannter sollen die beiderseitigen Gründe 
dargelegt, und zuletzt das Urteil gesprochen werden. Jedoch müssen alle 
öffentlichen Vorträge zuvor vom höheren Studienpräfekten durchgese­
hen und genehmigt sein.“39

Die Salzburger Rhetorikprofessoren: 
ihr Bildungsgang und ihre Werke

Damit komme ich zu einigen wichtigen Professoren aus dem Umfeld der 
Benediktineruniversität. Im Anhang findet sich eine Liste der Salzburger 
Rhetorikprofessoren von 1617, dem Jahr der Gründung des Akademischen 
Gymnasiums bis ins — willkürlich gewählte — Jahr 174340. Die Tabelle 
nennt, chronologisch geordnet, für jedes Jahr den Rhetor und den H um a­
nista mit ihren jeweiligen Heimatklöstern. Die Tabelle verdeutlicht zu­
gleich, dass viele der Professoren zunächst in der Humanista-Khsse began­
nen und wenig später in die Rhetorikklasse aufstiegen; vielfach unterrichte­
ten die Lehrer auch schon in den drei unteren Grammatik-Klassen, bevor sie 
sich langsam zur Rhetorik emporarbeiteten. Wie man an der Zahl der Na­
men sehen kann, war der Wechsel groß; kein Lehrer hat die Funktion eines 
Rhetorikprofessors mehr als einige Jahre ausgeübt, sie war eine Durchgangs­
station, was mit dem propädeutischen — und eben nicht im strengen Sinne

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



57

fach wissenschaftlichen — Charakter des Rhetorikunterrichts zu tun hat. Bei 
manchen der Professoren ist ihr weiterer Lebensweg in spitzen Klammern 
mit abgedruckt, soweit das in Erfahrung zu bringen war. Viele der Rhetori­
ker wechselten später in höhere Lehrämter, etwa Alexander Huber (Rheto­
riker 1638), seit 1638 Professor der Ethik in Salzburg, oder Edmund Ruh- 
dorfer (Rhetoriker 1679), der 1683 zuerst Philosophie unterrichtete, dann 
seit 1688 in die Theologie aufstieg. Viele machten „Karriere“ an ihrer eige­
nen Universität, andere wiederum wechselten nach einigen Jahren in Salz­
burg zurück an ihr Heimatkloster oder in ein anderes Kloster, wo sie viel­
fach ebenfalls ein Lehramt ausübten. Gerade in diesem Gedanken der 
„Mobilität“ lag ein gewichtiger Grund für die Gründung der Universität, 
denn auf diese Weise konnte sichergestellt werden, dass der Benediktiner­
orden selbst ein ausreichende Zahl entsprechend gebildeter Glaubensbrüder 
bereitstellen konnte. Nur so war das benediktinische Schulwesen „in der 
Fläche“ überhaupt zu betreiben und man könnte deshalb von einer „Multi­
plikatorenrolle“ der Rhetorikprofessoren sprechen.

Ich möchte nun exemplarisch vier Professoren der Rhetorik- bzw. der 
Humanista-Klasse etwas näher vorstellen. Ihre Namen sind in der Liste der 
Professoren im Anhang fett gedruckt:

P. Thom as M etzler

Ich beginne mit Pater Thomas Metzler aus dem Kloster Zwiefalten, der 
1627 und 1629 als Lehrer am Akademischen Gymnasium unterrichtete, und 
zwar als Humanista41. Ein unscheinbarer Mann, der wenige Spuren hinter­
lassen hat, wie man angesichts seiner nur etwa drei Jahre dauernden Tätig­
keit in Salzburg denken könnte? Am Akademischen Gymnasium war er 
vielleicht unscheinbar, nicht aber in seinem Heimatkloster Zwiefalten, in 
das er 1639, zunächst als Professor der Philosophie, später dann der Theo­
logie, zurückkehrte. Arsenius Sulger, Chronist des Klosters, nennt ihn res­
pektvoll einen hochgebildeten vir litterarissimusA1. In der Tat ist von Metz­
ler eine ganze Reihe handschriftlicher Werke überliefert, die von einer 
gründlichen humanistischen Ausbildung zeugen. Nägele listet auf (ich brin­
ge hier nur einen Ausschnitt):

„1. Cod. Zwiffaltensis]. 182: Opera quaedam poetica, ca 1627, darunter 
5 Bücher in heroischem Versmaß über den hl. Josef, 3 Bücher über St. Jo ­
achim und Anna, weitere Gedichte über das Leben der sei. Elisabetha Bona 
von Reute.

2. Cod. Zwif[altensis]. 188: Miscellanea tum poetica tum prosaica, dar­
unter einen liber hygiasticus43 in Hexametern, eine Threnodie [eine Toten­
klage] auf den hl. Benedikt, Gedichte auf den Ordensstand, die hl. Eucha­
ristie [...], den hl. Josef“

„5. Cod. Zwiffaltensis]. 189: Libri quinque Lyricorum“ — fünf Bücher 
mit Gedichten“
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„6. Cod. Zwif[altensis]. 202: Libri quinque sylvarum“ — fünf Bücher so 
genannter „Wälder“, eine in der Frühen Neuzeit verbreitete Misch-Gattung. 
In der Handschriftenbeschreibung wird der Band deshalb folgendermaßen 
charakterisiert: „Poemata diversae materiae“, Gedichte unterschiedlichen 
Inhalts. Dazu kommen mehrere Sammelbände vermischten Inhalts in poe­
tischer und prosaischer Form. Einiges beförderte Metzler auch zum Druck, 
auch hier sei wiederum nur eine kleine Auswahl angeführt: 1646 erschien in 
Lyon eine in elegischem Versmaß verfasste „Nachfolge Christi“, 1650 in 
Freiburg „Epigrammatum sacrorum libri quattuor“, vier Bücher heiliger 
Epigramme, wohl hagiographischen Inhalts. „Auch das ganze Psalmenbuch 
paraphrasierte er in lateinischen Versen“, im Druck 1651 in Freiburg er­
schienen. Ein Geschichtsschreiber der Benediktiner, Pater Bernhard Pez, 
nannte Metzler sogar den „Pindar Schwabens“44.

P. B en ed ict A grico la

Ein weiterer Rhetorikprofessor ist Pater Benedict Agricola, ebenfalls aus 
dem Kloster Zwiefalten, der von 1695 bis 1697 in Salzburg der Humanista- 
Klasse Vorstand. Er unterrichtete vor seiner Zeit in Salzburg am Benedik­
tinergymnasium in Ehingen, wohl als derjenige der drei Professoren, der die 
untersten beiden Grammatikklassen zu unterrichten hatte. Nach dem Ein­
fall der Franzosen in Ehingen 1688 und der teilweisen Zerstörung des Gym­
nasiums wechselte er offensichtlich nach Salzburg, wo er seit 1694 als Pro­
fessor am Akademischen Gymnasium unterrichtete, zuerst als Syntaxista.

O t t o  Aich er

Damit komme ich zu Otto Aicher, dem Lehrer Abrahams a Sancta Cla­
ra und ohne Zweifel wichtigstem benediktinischen Rhetorik-Theoretiker. 
Aicher, 1628 in Neumarkt in Niederbayern geboren, stammte aus dem dor­
tigen Kloster St. Veit und ist seit 1657 als Lehrer in der Syntaxista-Klasse des 
Akademischen Gymnasiums belegt. 1659 stieg Aicher zum Humanista auf, 
1668 schließlich wurde er Rhetorikprofessor45. Seit 1660 war er zudem 
Bibliothecarius, ein Amt das er bis an sein Lebensende behielt, 1664 bis 1675 
stand er als Praefectus scholarum  dem Gymnasium vor; dem schloss sich ein 
Lehramt an der Philosophischen Fakultät an46.

Aichers Schriftenverzeichnis, wie wir es in Sattlers „Collectaneen-Blät- 
tern“ zur Geschichte der Salzburger Universität von 1890 finden, umfasst 
31 lateinische Titel. Darunter sind neben lateinischen Dramen, zahlreichen 
historischen Werken und einem Aristoteles-Kommentar (zur „Ökonomie“, 
1690) vor allem handschriftlich überlieferte kommentierte Ausgaben und 
Exzerptsammlungen zu den lateinischen Klassikern zu finden, die auch am 
Akademischen Gymnasium gelesen wurden — etwa Notate zum „Medea“- 
Drama des Seneca, zu Vergils „Aeneis“ oder eine gedruckte Ausgabe von Ci- 
ceros „Philippischen Reden“ samt historischen, moralphilosophischen, poli­
tischen, philosophischen und rhetorischen Anmerkungen, aber auch hand­
schriftliche Exzerpte aus „neueren“ französischen, spanischen, englischen,
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polnischen, dänischen, deutschen und belgischen Poeten sowie eine Samm­
lung von Autoren, die in der Heiligen Schrift in „gebundener Rede“, also 
der „poetischen“ Versform, schrieben.

Rhetorikhistorisch im engeren Sinne bedeutsam sind zwei Lehrbücher 
Aichers, ein „Iter Oratorium“ von 1675 und ein „Iter poeticum“ aus dem 
Jahr davor. Das lateinische Wort iter bedeutet eigentlich Weg, kann hier 
aber auch „Methode“ oder „Verfahren“ heißen. Aichers Rhetoriklehrbuch 
verspricht — so das Titelblatt —, den Schüler in nur sieben Tagen zu einer 
vollständigen Kenntnis der Rhetorik zu führen. Das Werk — ein Klein­
oktavbändchen von immerhin fast 500 Seiten — ist auch nach diesem Sche­
ma eingeteilt. Die größeren Einheiten des Stoffes sind in die sieben Tage der 
Woche unterteilt, die Kapitel wiederum sind in einzelne Stunden {horae) 
untergliedert. Das Exemplar der Universitätsbibliothek Tübingen, das ich 
eingesehen habe, stammt wahrscheinlich ebenfalls aus dem Besitz des Klos­
ters Weingarten47.

In seinem Werk hat Aicher alle Rhetoriktheoretiker verarbeitet, die in 
der Frühen Neuzeit relevant waren, und es ist ein großartiges Zeugnis sei­
ner humanistischen Kenntnisse. Neben Cicero, Aristoteles und Quintilian 
findet man auch die Kirchenväter, allen voran Augustinus, aber auch helle­
nistische Rhetoriktheoretiker wie Dionysios von Halikarnass, zudem Pro­
testanten wie den Holländer Gerhard Johannes Vossius, der am Beginn des 
17. Jahrhunderts einige äußerst einflussreiche rhetoriktheoretische Werke 
schrieb, aber auch Jesuiten wie Jakob Biedermann oder Nicolas Caussinus. 
Breiten Raum nehmen römische Dichter wie Vergil und Horaz, aber auch 
griechische Prosaautoren wie der Redner Demosthenes ein.

Immer wieder — schon im Titel — kommt Aicher auf das jesuitische 
Lehrbuch „De arte Rhetorica“ des Soarez zu sprechen, als dessen Ergänzung 
Aichers „Iter Oratorium“ angelegt war und dessen Rhetorik-Definition — 
rhetorica est ars vel doctrina bene dicendi4S — er fast wörtlich übernimmt: 
Rhetorica est vel ars vel doctrina bene dicendi — „Die Rhetorik ist die 
Lehre oder Theorie gut zu sprechen“49. Hier findet sich also wiederum eine 
weitgehende Übernahme jesuitischer Lehrinhalte durch die Benediktiner.

Das Werk stellt in sieben Großkapiteln — eben den „Tagen“, von denen 
auch der Titel spricht — das gesamte Feld der Rhetoriktheorie vor und ich 
will im Folgenden einen — wenngleich oberflächlichen — Eindruck von den 
diskutierten Themen geben. Vorausgeschickt sei, dass Aichers Werk nicht 
im eigentlichen Sinne originell zu nennen ist, aber doch von einer äußerst 
gründlichen Kenntnis der rhetoriktheoretischen Diskussionen in der An­
tike und in der Frühen Neuzeit zeugt.

Der erste Tag beginnt mit allgemeinen Ausführungen zur Definition, zur 
Würde (dignitas) und zum Nutzen der Rhetorik. Aicher weist auch auf die 
Funktion der Rhetorik im Kontext der Glaubenskampfes hin, wenngleich 
diese Begründung bei ihm — im Unterschied zu der agitatorisch ausgerich­
teten Jesuitenrhetorik — nicht zentral ist, und setzt sich intensiv mit Platons 
Verdikt über die Rhetorik auseinander, wie das Werk überhaupt immer
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wieder durch Abschnitte unterbrochen ist, in denen sich Aicher mit mög­
lichen Einwänden (objectiones) beschäftigt und diese argumentativ entkräf­
tet oder rhetoriktheoretische Spezialprobleme (problemata) diskutiert, die 
dann unter Rekurs auf eine Autorität beantwortet werden. Weitere Ausfüh­
rungen gelten der „Materia“ der Rhetorik, die Aicher mit Blick auf das Ziel 
(finis) der Rhetorik als „Überredung“ (persuasio) bestimmt. Rhetorik und 
Dialektik unterschieden sich dadurch, dass die Dialektik die Sachen nackt 
(nude) und ohne Umschweif {stricte), die Rhetorik aber weitläufig (fuse) 
und geschmückt (ornate) präsentiere50. Deshalb hätten die Alten festgestellt, 
dass die Dialektik einer geballte Faust, die Rhetorik aber einer flachen Hand 
gleiche51. In der nächsten Stunde — der vierten des ersten Tages — behan­
delt Aicher das pädagogische Problem des Verhältnisses von natürlicher An­
lage (natura), gewissermaßen dem „Talent“, das der Schüler mitbringen 
muss und der Rolle der theoretischen Schulung, der ars. Aicher diskutiert 
dieses Zentralproblem vor dem Hintergrund einer breiten Kenntnis aller re­
levanten Autoren, von Cicero und Quintilian bis zu dem Protestanten 
Vossius. Mit Blick auf das Problem der „Nachahmung“, der im itatio  Cice- 
ros — die Jesuiten hatten ja, wie wir gesehen haben, den Stil Ciceros zur 
absoluten Stil-Norm erhoben — nimmt Aicher eine relativierende Haltung 
ein. Am Anfang soll man auf jeden Fall nur Cicero lesen, später soll man 
aber von diesem strengen „Ciceronianismus“ abrücken52. Aicher liefert da­
für ein Gleichnis: Wie auch Kinder sich anfangs nur von einer einzigen 
Speise — der Milch — ernähren, so nehmen sie als Knaben später doch auch 
verschiedene andere Speisen zu sich, bis sie zum Mann reifen53. So ist an­
fangs „Cicero pur“ die Milch und auch das optimale rhetorische „Nähr­
mittel“, der reife Schüle kann aber auch andere Autoren lesen, so wie man 
mit steigendem Alter auch festere Speisen verträgt54.

Die fünfte Stunde beschäftigt sich mit den partes rhetoricae, also der Ab­
folge der fünf Arbeitsstadien des Redners (der officia oratoris): von der Fin­
dung der Argumente (inventio), ihrer Anordnung (dispositio), der Einklei­
dung der Argumente in eine sprachliche Form (elocutio) bis zum Auswen­
diglernen der Rede (memoria) und dem Präsentieren und Vortragen (die 
pronuntiatio). Der inventio-Teil enthält übrigens auch eine umfangreiches 
„Lob Salzburgs“ in lateinischer Sprache, ein auf der Grundlage der Topik 
der Städtebeschreibung gefertigter Prosatext55. Interessanterweise dient 
Aicher bei der Diskussion der officia der Protestant Vossius als Referenz- 
Autor, obgleich er Ähnliches auch bei Soarez hätte finden können. Dies 
zeigt, dass auf dem Feld der Rhetoriktheorie die Konfessionsgrenzen durch­
aus durchlässig waren.

Dieses „rhetorische System“ wird dann in den folgenden Tagen vertieft: 
Am zweiten und dritten Tag geht es um die inventio, am vierten Tag um 
die Affektenlehre, am fünften um die verschiedenen Gattungen der Rede 
(genera causarum), am sechsten um die Anordnung, dispositio, am siebten 
schließlich um die elocutio und den Vortrag der Rede.
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Ich will an dieser Stelle noch auf ein weiteres Werk Aichers hinweisen, 
eine Florilegiensammlung mit dem Titel „Florilegium insigniorum sentent- 
iarum“56, ebenfalls ein Kleinoktavbändchen von 530 Seiten plus Register57. 
Es ist eine Art Lexikon, in dem man zu alphabetisch geordneten Lemmata 
Verszeilen aus antiken und zeitgenössischen Dichtern finden konnte, etwa 
zu den — hier willkürlich herausgegriffenen — Stichwörtern:

PAX
PECCATUM [mit den Synonyma SCELUS, VITIUM, CRIMEN]
PEREGRINATIO
PERICULUM
PHILOSOPHI
PIETAS [mit Versen aus Ovid, Tristia, Menander, Prudentius, Ausonius, 
Seneca, Vergil, Aeneis, Pontius Paulinus, Comici graeci, Ovid, Fastes].

Solche Florilegiensammlungen waren in der Frühen Neuzeit eine äußerst 
beliebte Literaturgattung; im protestantischen Bereich legte etwa Johann 
Matthäus Meyfart mit seinem „Mellificium Oratorium“ von 1628, der „ora- 
torischen Honigernte“ ein vergleichbares Werk für den Redner vor58. Sol­
che Bücher stellten dem Poeten oder Redner Material in einer leicht zugäng­
lichen Ordnung bereit, auf das er beim Schreiben zurückgreifen konnte. Die 
Hintergründe für die Konjunktur dieser rhetorischen Literaturgattung lie­
gen in der Struktur und der Anlage der „rhetorisierten“ frühneuzeitlichen 
Poetik begründet. „Originalität“ oder „Neuheit“, das Durchbrechen von 
Konventionen, wie wir es heute für herausragende Kunstwerke verlangen, 
war vor 1800 nicht das primäre Ziel des Dichters, vielmehr der produktiven 
Umgang, die Nachahmung und der dichterische Wettstreit mit den heraus­
ragenden Werken, vor allem denjenigen der Antike: im itatio  und aemula- 
tio heißen die rhetorischen Fachbegriffe. Der Dichter musste also beim Ver­
fassen von Texten immer auch die Tradition im Blick haben, und er musste 
sich an den Werken der Vorgänger messen. Gerade Schülern oder jüngeren 
Dichtern, die noch über keine erschöpfende Lektüre-Kenntnis verfügten, 
halfen solche Sammlungen, indem sie dasjenige, was schon vorher produ­
ziert wurde, möglichst leicht zugänglich bereitstellten.

Placidus Seitz

Damit komme ich zu einem letzten Salzburger Rhetoriker, zu Placidus 
Seitz aus dem Kloster Ettal. Er war ab 1700 Professor am Akademischen 
Gymnasium, zunächst als Lehrer in der Humanista-Klzsse, von 1702 bis 
1704 schließlich als Professor der Rhetorik. 1704 wurde er Professor für 
Moralphilosophie, 1706 für Theologie und 1709 schließlich Abt des Klosters 
Ettal. Damit beginnt gewissermaßen ein neues Kapitel Salzburger Rhetorik­
geschichte. Denn bereits 1711 wurde die Klosterschule in Ettal in eine Rit­
terakademie, ein Collegium illustre Nobilium  umgewandelt. Nachdem Ver­
suche der Jesuiten, eine Ritterakademie zu gründen, fehlgeschlagen waren, 
glückte dies im katholischen Raum zuerst den Benediktinern. Die Ritter-
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IN F O R M A T IO N
tybet OWnutig/ Methode, uilt> fo ft)0(>l in ordina-

rio, aló extraordinario crlauffenben Sluálaagcn t>ov eincm in 
3U>e(tcher Academie btx) bettenPP. Benedíftincrettau gtfal 

ftchenben £>erm Cavaiier.

•JSjro xm6.

j (Erben oübo itc&fî oll unteren (Schulen à prîmîs Piîndpîis on mit proportioniertem 
(Einfd)luß berHiftorie »Geographie, Chronologie, Héraldique, Genealogie, (W 0t* 
511 ein eigener P. ProfcflbraufgcfW/etifï) and) bic Phîlofophie, unb Theologie , 
int minber baé Jus Utrumaue orbentüd; alfo tradieret / boß in (f rmelt ? hôh<r<n 

(Schulen nad> (Erforberung jcber nach ; unb nad) vorfallenbcn Materie offentlicheDiiputatio- 
«es, $u(Enbc oDeretneé <3d)uk'2taf)r$ jebcr$cit eht Examen - Finale, unb gemeiniglich 
mich von ein * ober anberen Thefes, ober Difputatione* public* ex um'verfa eintroeberé in 
einem bor$u componierten 23ud; / ober anßonbigen ftupfter gehalten juwerben pflegen* 

2Bie tut minber inbenen unteren @d)ulen anffcinbtge ExerdtiaSchoia/tica, befonberé 
in ber Khetorique OUé benen Chrijs, unb nodjunb nodf) oud) Orationibus,in PoèTi ober ex 
Stylo Curtiano, lUlb Elegiaco, inSyntaxi, Ullb Grammatica ex PhrafealogLco beriet) Offeiltltf
che groben jebnvelcher Progreffen vorgenommtn werben.

•£>iev$u fommen oud) bie $ur 5aßnod)t;3e ii/ unb im Majo gcwôf)nlid;e Exhibîtîo- 
nesTheacrales, Ober Dramata mit jcberjeit OOtbergeÎ)enber oftentlidjcn Academie, in wel* 
d;et bie fub n. 2, pernod) fpedfidertc Exerdtien geboten / unb bie fo wohl in Dtfen/ olé 
onberen ©cf)Ul f Progreßen eminlercnte «J>erjen Cavalier* Von bem Theatro £ ofitVO jetlC 
bie 3>crfoi)nen felbff vertretten) $u mehrerer annulation herunter gelcfen / unb mit w  
nig on/frJnbigen Pr*fenten beehret werben. SBorouf $u (Enbc jebeé © chul^ohr^ 
bep Slnfong beé Septembris eine Final-Comedie oufgeführet / mit oll bor$u einlouftent 
Sibelichen Exerdtien cingemengct / unb enblid; mit ioiemner Sluétljeilung Cavaliers*md|> 
figer Pr*micn befd)lo||en ivtrb/ Welche ntt nur oiiem ouv b«tt<nOjjmam<3 (hul>Compo- 
fitionibus, unb Examinibus, fonberen auch uué ber in 3. ciafles obgetheiiten Hiftorie % 
Geographie ôcc. item miöldnbifcher ©proch Exerdtien mit oblefen beten übrigen Com- 
petenfen confcricret werben*

N '° 2,
S ie o llh ie r ¿uevlchtncnbe Exerdna fepnb t. im Reiften bie Ordinaires I eiHoncn ;

item ¿u feiner ^eitbaßToumier-oberCarouflcl&cbattcn. 2. S ie  hvd)ffcnctf)wenbige0îc* 
Chcn^ÄUnft/ Ober Arithmétique, foillbtber Ingenieur-ftutlff/ Ober Architecture Militaire, 
unb Civile ; $11 wold) bcjTet ' unb !eid)tem Söcgvciffung bie Operationen in obmaffen k . 
btßmcilen oud) auf Dem 2}clb vorgenommen / unb iugletchen mit ort entlidjer 2lufmerf* 
fung einiger Fortification^? £öerd?et eine Militarifche ¿uff ¿Attaque mit förmlicher Söelo* 
germnb Defendiruugbcrft Iben ongeffeilt w irb/ nitminber auch bie von 3eif ¿u3eit mo*
d)cnbe Plans bei) obiggemelbten Academien vorgewifen werben. 3. S ie  3cd)t* ©d)ul 
fombt Piquen, unb johnenfehmtugen/ unb bei;benen/ fo hierzu gcmigfommeSVrüfften/ 
unb von i>miß bic (Erlaubmiß h^ben / baé Voltigieren / item Comiques Combatiments Ä:c,
4. ftronhoflfd) unb 5iBelfd)e ©prod)Cn / fowobl in Fundamental - Exercitio $U componierCItA 
befottberè in Stylo Epiftolari olé Olich converfiercil nit allein in benen Ordinaires Le£Honen,
fonberen oud> $u onDercr 3 cit / olé bei; ber ^oftel geübet werben / $u welchem (£nbc bomt 
fowchl îcm fd je  / olé gvaniîôfifchnmb 5lBclfd;e Seitungcn allwod;entlid; 2. mahl rid)fig 
einlouffcn/ unb fheilé expüciert / rl>eilé vorgclcfcn werben. y. 5)te ito n h ^ d )u l 
$U accuratet 2lbrid)timg (Ulf bic bchorige Reverenzen/ Menuet, unb OUbere Charatflere«. 
6. S ie  Vocal-unb Initrumemal-Muiique noch jebCé jungen ^)enué Inclination UUb Capaci- 
tôt- 3« n>el<h oUobigen Exerdtien feché eigené oufgcßeilte senomierte fe tte n  Maîtres gc; 
holten werben. iöifc Exerdtia fepnb von Sog $u Sog unter biestudia olfo noch bem 
ä lte r / Capacitif/ unb ¿eibéiDiipofition beren «pemn Cavaliers eingemifiôet/ baß <&&

be

Abb. 5 u. 6 (S. 63) Zwei Seiten aus dem Prospekt der Ritterakademie in Ettal.
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be über jbre ^rdfften mcmabfett belaben / fonbetett wegen orbentlicbcr Síbwecbélmtg biU 
ine()r¿u beffdnbigen £uf1/ unb unoerbrteßlid>en (£pffer angetriben werben. 3 11 meinem 
(Fnbe bomn neben gewöhnlich burden rcípirationé ; pauten alíe ^Bochen 2.ntabl a lé  Stenff* 
unb Stottnerffag bepnebetiff benett©omt;unb geprtageneine Recreation bep ¿roep © tun; 
ben ¿tigelaflen iff/ in welcher fid) bie junge -Derré nad) $Ôequemlid)fett b e r e i t  mtt @pa^ie^ 
ten ; geben/ ©cbeiben  ̂ febteffen / ¿S a lla n  %3a ío n ; ftó g l;o b e r  ju-D aué mit Billwrd- 
3 ig c tb ¿© cb ad );Damen-see. ©pipíen anffdnbig fleb $u iiníer^aíten pflegen.

N ro 3.
S ie  (Ebríff * C afbolifdx ¿ít aíí obigen Progresen oorgdnglicb nófbige Sfttbacbf einju; 

pflanzen/ unb$ubcfórberett/ werbengleid)nad)bem 2íitfffeí)enÇ fo inbenen (ScbuESd; 
gen um halbe 6. Ubr/ in Recreation aber * unb geprtdgen/ wie auch oor bie fleinffcn obe 
ordinariumbälbe7.UbtgcfcbibeO unlieben / unb mafeben bie »orgefebribne borgen * 
0 ebetier oerriebtet ; atébann aber geben fammentlicpe Serien  Cavaliers in ?9Mntlcn / 
unb gehöriger Orbnuttg um 7 . ifr r  in bie$Tird)ett/ allborten bie »ot bem 50?avianifct>en 
0 n a b c n ;3 3 ilb /  unb2Utarbeffimmfe.£>.Sfteg a n c o r e n ;

0letd)W iefteaucbanbenengcff ntnb geprtdgen um 9. tU jrbem .£>odj;2im bi/ unb 
^îaebmittag oon 3. bié 4. lli)r bet Vefper, unbbarauffolgcuboffentlid) ¿ubettenben £ e i l .  
NofenfranÇ bep¿uwobnen i>erpflid>tet fepnb. 2Jnfonff mirb alle 3tbenb gegen 7. Ui)t 
benen fammentlid)en-penen Cavaücren ber -p. DtofenPranh in jbren 3 inuncreupoujcbi 
welchem P. Profeflbre oorgebeitet / nit minber auch gegen 9. Übt baé Examen Confdcnti*, 
unb Nad)f ;  0 ebett mit einet geifflieben Stifpred) ; ober Norlefung oerrid)tet. Sinbe; 
uen grepfdgen mirb allzeit bie inifruftion ex dottrinaChriitiana oorgenommen/ an allen 
@amb£tdgen aber / unb SSor ;  Stbenben U. £ . grauen »ornebmeren geffen mirb um 4 
Ubr Nachmittag bie orbentli^) cum Privilegijs., de Indulgentijs Pontifidjs eingefe^te Congre-, 
gationfubTituloImmaculat*Conceptions gehalten/ auch ent¿wifd>en biejiîngffen.penlein 
in einembefonberen Tyrodnio inCatechtfi forgfamff informieret: mornad) a lle¿u rSatire ; 
fanifdjen£ptanepflcboerfrtgen/ unb unter felbigen eintmeberê aué 2inmeifung bereu A- 
cademifchen Statuten, ober Privat 2lnbad)t fleh $ur £>. S3 eicht difponiereu/ unb felbe be; 
nen in genugfammer 2ln$abl affigierten SBcicbt ;  Ndtteren ablegen/ baraufin ermclbten 
Feftivitdten unter bem -poch; Slmbt aufterbdulid) tiuommunidercn oerbunben fepnb : 
fo baubtfa‘ d)Ucb auch »du tu ioi uorigcn vornehmeren Academifd>en g eff ; Sagen  / alé
SS. Jofephi , Catharin*, Joannis Nepom. unb Benedi&i &c. dec. jlWerffeben tff.

3 n ber-p . Cbnti SBocben werben bie lepte 4. S a g  einzig unb alieinigadSacra Exerdtia, 
ober fogenante geifflicbeRecollcöionalfoangem enbet/baßfr mol N o n a lê  Nad)m tftag 
benenfelben eine (>ier^u eingerichtet epfriqe §3rebigmit untermengter Slbbettung b e ß # . 
Stofenfranfceê / Slblefung geifflicbet Sucher bep ber S a fc l unb anbdd>itaer S3efud>ung 
beê -p. 0 rab éb ie  ganhe 3eit auflgeffelit iff. ©leiduoie ebenfablé ^u mehrerer Qrinprd; 
gung berengrommbeité.'êa^ungen unter m abrenbergaffem Sdt ein barauf^iblenbe Tbea^ 
iraiifche Meditation a& Sd b d id ) oorgeffellet mirb.

G arnit and) bereit anbero anbertraufen -Denen Cavaliers leibfid)eô SBoIfcin /  unb 
<8efimbf)ett beffrmoglid) beobad)tet fepe / aló tff ein eigener beffdubtg gegeumdrtigee 
M edicinacDodfor,oberPbyficus,fambteinemebenfablè eigenenChirurgo, unb bav^nooll^ 
fommentlid) eingerid)tetc Apothegue aufgeffeilet/ welcher ^)er:M edicus^ugenauer£>bt 
fld)t bereu ©petfen /  unb beé S ru n cfé  eben feine Safelm ifcu nb bep beiten Werten Cavaliers 
jugenießen bat.

5)ife Saffc liff borOrdinariburchaué Cavalierement ^ubetcifct / bep welcher ein ge  ̂
ted)t guter Sruncf Sproller SÖBein / fambt weiß 0 e r f fett / ober braunen Ö ier jeben jutu 
gen Werten nach erforberlicber proportion aufgefeijt w irb/m it nod) itbcrbaê alle S0Bod)eu 
3ma()lalé^5onmiôienff;unb Sonnerffag M ittag unb Slbenbö barril fommenben Extra 
^p eifen / alé aüerbanb groß ¿ unb Kein SBilb * $>rdt() / 0cffigi / ober gifdjen tc. 
unb bißmeilen auch mit einer ^uldßigen SruncPé? Addition, befonberä bep betten oben 
angelegenen oornemmeren 3 a ljr$ ; unb Academ iffbengeff;S a g e n / allmo fie in @pciß 
unb Stuncf / wie auch ju  Camcvais?3eit extr» traäirt / unb auch oftteré unter bem 3a i)t  mii

akadem ien, die seit dem  16. Ja h rh u n d ert v o r allem  in  p ro testan tisch en  G e ­
b ieten  (zuerst 1589 das Collegium illustre in  T ü bingen) entstand en w aren , 
gab es nu n auf k ath o lisch em  T e rr ito r iu m  eine solche B ild ungsanstalt, die
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der Ausbildung des adeligen Nachwuchses und deren Vorbereitung auf das 
zukünftige „politische“ Amt diente. Die traditionellen Gymnasien mit ihrer 
Fixierung auf Latinität und „Verbal“-Kenntnissen konnten die praktisch 
ausgerichteten Bedürfnisse der Adels-Erziehung kaum befriedigen, was gera­
de auch für die großen Jesuiten-Kollegien in München oder Ingolstadt galt, 
die seit dem 16. Jahrhundert geradezu ein Bildungsmonopol hatten.

Die Ritterakademien reagierten aber nicht nur formal auf die neuen Be­
dürfnisse, sondern suchten auch inhaltlich ihre Lehrpläne und Bildungs­
angebote an die neue Aufgabe der Adelserziehung anzupassen59. Deshalb 
wurden neue Fächer in den Lehrplan aufgenommen: moderne Sprachen 
(vor allem das in höfischen und „gebildeten“ Kontexten zentrale Franzö­
sisch, aber auch Italienisch und Spanisch, weniger Englisch), Mathematik, 
Baukunst und kameralistische Fächer, vor allem aber auch Geographie und 
(moderne) Geschichte. Zusätzlich wurden den angehenden Politici Kennt­
nisse aus dem Bereich der höfischen Umgangsformen vermittelt: Höflich­
keit, Hofetikette, die Kunst des Komplimentierens, dazu natürlich Reiten, 
Fechten, Tanzen und dergleichen60. Paulsen fasst das neue Bildungsideal 
eines solchen „Hofmannes“ oder Politicus in drei Punkten zusammen:

1. Unterricht in höfischen Sitten und Künsten.
2. Einführung in moderne Sprachen.
3. Unterricht in den modernen Wissenschaften.61
In diesem revidierten Lehrplan hatte die Rhetorik wiederum eine zentra­

le Stellung. Dabei wurde, den veränderten Verhältnissen angepasst, mehr 
und mehr auch die deutsche Eloquenz geübt. Das Lateinische trat zurück, 
wurde aber nirgends gänzlich auf gegeben. Die Abb. 5 und 6 zeigen einen 
Ausschnitt aus einem — natürlich ebenfalls auf deutsch verfassten — Werbe­
prospekt der Ettaler Ritterakademie aus dem Jahr 1738. Deutlich erkennt 
man, wie das alte humanistische Bildungsideal den pragmatischen Anforde­
rungen der Epoche angepasst wurde. Die „scholastischen Disziplinen“, wo­
zu hier auch die lateinische „Oratorie“ gerechnet wird, werden nicht aufge­
geben, sondern sorgfältig weiter gepflegt, der Kanon der Bildungsinhalte 
aber durch spezifisch höfische Komponenten — „adeliche Exercitia“ — 
(unter Nr. 2) ergänzt, hier vor allem um Französisch und Italienisch, weiters 
auch um Geschichte „mit allen Sparten der Historie und Chronologie, He­
raldik und Genealogie“62, daneben auch um Militärarchitektur und Arith­
metik. Dabei kann man sicherlich davon ausgehen, dass ein größerer Teil 
des Unterrichts auch in deutscher Sprache stattfand. Davon zeugt eine 
eigens für die Ettaler Ritterakademie verfasste „Einleitung zur Universal- 
Historie“ — im Untertitel heißt es „Vor die untere Classen einer Hoch = 
Adelichen Academie in Ettal“ — von Edmund Pock aus dem Jahr 173763. 
Pock, Geschichtsprofessor in Ettal, gab auch ein Erdkundebuch („Kurtze 
Vorstellung der Erd-Kugel“, Augsburg 1734) und eine Sammlung genealogi­
scher Tabellen („Historische, chronologische und genealogische Tabellen“, 
Augsburg 1736, 2. Aufl. 1750, 3. Aufl. 1764, alles in Folio) heraus. In der D e­
dicado  (Widmung) zu seinem Tabellenwerk hebt er den Mangel der Lektüre
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der alten römischen Historiographen Curtius, Sallust und Livius — zentra­
le Autoren des frühneuzeitlichen Rhetorikunterrichts — hervor, die „man 
nur wegen der lateinischen Sprachen durchblättert und explicieret“64. Pock 
spielt damit auf einen zentralen rhetorik- und wissenschaftsgeschichtlichen 
„Bruch“ im 18. Jahrhundert an, der letztlich zum Verschwinden der Dis­
ziplin „Rhetorik“ führen sollte.

Schlussbemerkungen:
Benediktinische Innovationen

Wie gezeigt, kam den Benediktinern im Bildungssystem der Frühen 
Neuzeit keineswegs eine so marginale Rolle zu, wie dies in der Forschung 
bislang dargestellt wurde. Auch wenn sie sich vielfach an die Lehrpläne und 
Lehrbücher der Jesuiten anlehnten, so ist doch die frühneuzeitliche Bil­
dungslandschaft ohne sie nicht zu denken. Auf lange Sicht schließlich sollte 
es sich auch auszahlen, dass die Benediktiner zwar die jesuitische „Ratio stu- 
diorum“ übernahmen, selbst aber keine Studienordnung mit vergleichbarer 
normativer Kraft verfassten65. Auf diese Weise konnten sie im 18. Jahrhun­
dert schneller und flexibler auf die neuen Bildungs-Anforderungen reagie­
ren. Schon früh kritisierten die Benediktiner das starre Festhalten der Jesu­
iten am Prinzip der Latinität, das mit dem Vordringen der Muttersprache in 
alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens und der Wissenschaften zu einem 
weltfremden Anachronismus wird — von den Zeitgenossen vielfach mit 
dem Begriff des „Pedantischen“ bezeichnet66. Früh nahmen die Benediktiner 
auch Impulse aus den protestantisch-aufgeklärten Territorien auf, wie ein 
Eintrag in der benediktinischen „Historia rei litterariae“ von 1754 zeigt. 
Dort heißt es unter der Rubrik H um aniora : Magno hic usui erit Rhetorica 
Germanica Gottschedii; item Joan[is]. Andr[eae]. Fabricii Philosophische 
Red-Kunst etc.67 Gottsched und Fabricius waren zwei der wichtigsten Re­
formrhetoriker der Frühaufklärung, deren Werke bereits 1736 bzw. 1725 in 
erster Auflage erschienen. Aus dem von Magnus Sattler 1868 herausgegebe­
nen Tagebuch des Andechser Mönchs Placidus Scharl, um 1759/60 Rheto­
rik-Professor an der Benediktineruniversität, wissen wir, dass kurz nach der 
Jahrhundertmitte das jesuitische Bildungssystem schon starke Auflösungs­
erscheinungen zeigte. Scharl benutzte nicht mehr die eigentlich obligatori­
sche Jesuitengrammatik des Alvarez, sondern neuere Lehrbücher aus Wien. 
Zudem lehrte er neben dem Lateinischen auch das Deutsche, auf der Grund­
lage der Lehrbücher Gottscheds und der Grammatik des Benediktiners 
Heinrich Braun (1732-1792), einem Studienkollegen Scharls68. Braun, Gott­
sched-Anhänger und später Professor für deutsche Sprache und Beredsam­
keit an der Bayerischen Akademie, kam nach der Auflösung des Jesuiten­
ordens 1773 bekanntlich eine zentrale Rolle bei der Reorganisation des Bil­
dungswesens zu69. Das ist aber bereits ein anderes Kapitel aus der Geschichte 
des Benediktinerordens.
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ANH ANG

Die Salzburger Rhetorikprofessoren 1617-1743 
(nach Kolb 1962 u. Sattler 1890)

Jahr 5. Klasse: Rhetor Ort 4. Klasse: Humanista Ort

1617 P. Andreas Vogt Ottobeuren P. Christoph Custos Ottobeuren
1618 P. Johannes Binninger St. Blasien
1619
1620 P. Erhard Niggel Scheyern
1621 P. Friedrich Wirtemberger Oberaltaich P. Johann Melnard St. Peter
1622 P. Erhard Niggel Scheyern
1623 P. Thomas Weiss Neresheim
1624 P. Placidus Räuber St. Blasien
1625
1626 P. Thomas Weiß 

<  verschiedene Lehrämter 
bis 1633, dann Beichtvater 
der Klosterfrauen zu 
Lilienfeld >

Neresheim P. Blasius Knoll St. Blasien

1627 P. Philipp Feischi Benedikt- P. Thomas Mezler Zwiefalten
<  danach Prior, dann Abt 
seines Stiftes >

beuren

1628 P. Philipp Feischi Benedikt­
beuren

1629 P. Thomas Mezler Zwiefalten
1630 P. Aemilian Pirchel St. Peter
1631 P. Thomas Weiß Neresheim P. Ferdinand Wezl Marienberg
1632
1633 P. Ferdinand Wezl Marienberg P. Martin Kellner Attl
1634
1635 P. Ulrich Schweiger Tegernsee P. Aegidius Ranbeck Scheyern
1636 P. Aemilian Pirchel St. Peter
1637 P. Aegidius Ranbeck Scheyern P. Willibald Lendlin Ochsen­

<  1643 Doctor utriusque <ab  1641 Prof, der philo­ hausen
juris; Prof, des Kirchen­
rechts >

sophischen Doktrinen >

1638 P. Alexander Huber 
<  1668-1671 Prof, der 
Ethik >

Andechs

1639 P. Otto Guzinger Seeon
1640 P. Otto Guzinger Seeon P. Bonifax Dax Andechs
1641
1642 P. Bonifatius Dax Andechs P. Johann Jacob von Tegernsee

Preysing
1643 P. Johann Jacob von Tegernsee P. Anselm Stör Seeon

Preysing
1644 P. Benedict Eisenhart Attl
1645 P. Otto Guzinger Seeon
1646 <  danach bis 1665 Profes­

sor der Ethik und Univ.- 
Sekretär >

P. Alexander Huber Andechs

1647 P. Benedict Heffter St. Ulrich
1648
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Jahr 5. Klasse: Rhetor Ort 4. Klasse: Humanista Ort

1649
1650 P. Benedict Heffter St. Ulrich P. Petrus Hacker Krems­

1651 P. Petrus Hacker Krems- P. Paris Gille
münster

Benedikt­
1652
1653
1654
1655 P. Paris Gille

münster

Michael- P. Ernst Leopold

beuren

Krems­

1656
1657

<  danach Prof, der Ethik >  

P. Ernst Leopold

beuren

Krems- P. Virgil Guggenberger

münster 

St. Peter

1658 P. Virgil Guggenberger
münster 

St. Peter P. Josef Mezger St. Peter

1659
1660 
1661 
1662
1663
1664 P. Paul Mezger St. Peter

<1665-1667 lehrt er 
Polemik und Apologie, 
danach Kirchenrecht >  
P. Otto Aicher

P. Paul Mezger 
P. Dominicus Renner

St. Veit

St. Peter 
Scheyern

1665
1666

<  seit 1670 Prof, der Phi­
losophie in Göttweig; ab 
1673 Prof, der Theologie >

P. Dominicus Renner Scheyern P. Otto Aicher St. Veit
1667

1668

P. Alexander Huber 
<  danach 1668-1671 
Prof, für Ethik >
P. O tto Aicher

Andechs 

St. Veit P. Odilo Ostermayr Andechs
1669
1670
1671
1672
1673
1674
1675 P. Vitus Kaltenkrauter St. Peter

P. Vitus Kaltenkrauter 

P. Fulbert Mozl

St. Peter 

Scheyern
1676 P. Fulbert Mozl Scheyern P. Aegidius Gundenmann Bamberg

1677
1678
1679

<ab  1678 Prof, des 
Kirchenrechts >

P. Joseph Wallner 
P. Edmund Ruhdorfer

Ossiach
Lambach

P. Berthold Lidl 

P. Ludwig Klagenau

Garsten 

St. Lambrecht

1680
1681
1682

<  seit 1683 Prof, der Phi­
losophie, 1688-1692 Prof, 
der Theologie >
P. Joseph Wallner

P. Rupert Stockhamer

Ossiach 

St. Peter P. Edmund Grabmann Seeon
1683 P. Edmund Grabmann Seeon P. Benedict Hözl St. Ulrich
1684
1685 P. Augustin Kendlinger St. Peter
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Jahr 5. Klasse: Rhetor Ort 4. Klasse: Humanista Ort

1686 P. Augustin Kendlinger 
<  1691-1698 Prof, der 
Mathematik >

St. Peter P. Wolfgang Rinswerger Tegernsee

1687
1688 P. Augustin Mayr Scheyern
1689 P. Wolfgang Rinsweger Tegernsee
1690
1691 P. Ildephons Heinzl Ettal
1692
1693
1694 P. Engelmund Alt Bamberg
1695 P. Benedict Agricola Zwiefalten
1696
1697
1698 P. Joseph Wallner Ossiach P. Alanus Pfeiffer Admont
1699
1700 P. Alanus Pfeiffer Admont P. Placidus Seitz Ettal
1701
1702 P. Placidus Seitz

<  ab 1705 Prof, für Moral-
Ettal P. Karl Bader Ettal

philosophie und Geschich­
te, ab 1706 spekulative 
Theologie; 1709 Abt des 
Klosters Ettal >

1703
1704
1705 P. Karl Bader Ettal
1706 P. Udischalk Huber Seitenstetten
1707
1708
1709 P. Placidus Ruhdorfer Seeon
1710
1711
1712
1713 P. Alanus Ritter 

<  ab 1720 Prof, der Ethik 
und Geschichte; ab 1725 
Prof, für scholastische 
Theologie >

Wessobrunn P. Magnus Schleyer Elchingen

1714
1715 P. Leonhard Kloz Wessobrunn
1716
1717 P. Leonhard Klotz 

<  1732-1741 Prof, für 
scholastische Theologie >

Wessobrunn P. Maurus Menzl St. Ulrich

1718
1719
1720 P. Maurus Menzl St. Ulrich P. Gregor Zedl Benedikt­

<  ab 1725 Prof, der Ge­
schichte und Ethik >

beuren

1721 u. P. Virgil Kleinmayr Garten
1722
1723
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Jahr 5. Klasse: Rhetor Ort 4. Klasse: Humanista Ort

1724

1725
1726

P. Virgil Kleinmayr Garsten P. Werigand Kogler Michael­
beuren

1727 P. Benedikt Frank Tegernsee P. Petrus Böckn Gleink
1728

1729
1730

1731
1732

P. Virgil Kleinmayer Garsten P. Werigand Kogler
<  ab 1732 Prof, der 
Moraltheologie >

P. Edmund Zauner
<  ab 1734 an der Philo­
sophischen Fakultät, da­
nach Prior und Senior 
von St. V eit>

Michael­
beuern

St. Veit

1733

1734
1735
1736

1737

P. Cölestin Leuthner Wessobrunn P. Agapitus Moser

P. Anselm Desing 
<  1725-1731 Prof, der 
Humaniora in Freising; 
1735-1744 Prof, der Ge­
schichte und Moralphilo­
sophie in Salzburg; danach 
Rat des Fürstbischofs von 
Passau, Kardinal Joseph 
Damian von Lamberg; 
bedeutender Natur- und 
Völkerrechtler >
P. Meinrad Dorner

Krems­
münster

Enzdorf

Ettal
1738
1739

P. Meinrad Dorner Ettal P. Paul Nagl Wessobrunn

1740
1741
1742

P. Paul Nagl Wessobrunn P. Innozenz Deixlberger Metten

1743 P. Innozenz Deixlberger 
<  bis 1747 Prof, der Hu­
maniora, danach 1747- 
1749 Prof, der Philosophie, 
1749-1759 Prof, der 
Theologie >

Metten P. Anton Moser Michael­
beuern

Anschrift des Verfassers:
Dr. des. Dietmar Till
Universität Regensburg, Institut für Germanistik 
D-93040 Regensburg 
dietmar.till@sprachlit.uni-regensburg.de
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Farbabbildungen

Abb. 1 Triumphbogen der Universität, errichtet für den Festzug zur Weihe des 
Salzburger Doms, 1628.

Abb. 2 (S. 74) Salzburger Universitätsszepter, 1655, sogen, „päpstliches“ Szepter.

Abb. 3 (S. 75) Salzburger Universitätsszepter, 1650, sogen, „kaiserliches“ Szepter.
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Abb. 4 Ottobeuren: renovierter Zuschauerraum (Foto: Konrad Rainer).

Abb. 5 Ottobeuren: Bühnenraum.
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Abb. 6 Lambach: Zuschauerraum vor der Renovierung.

Abb. 7 Lambach: Zuschauerraum nach der Renovierung (1985).
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Abb. 8 Theater in der Großen Aula: Der Vorhang (Foto: Konrad Rainer).

Abb. 9 „Der rote Saal ist so schön, daß man glauben sollte, die gemalene[n] Sesse[l] 
wären völlig zu [bejrühren. Der obige Boden [=  Decke] ist so gemalen, als wann er 
eingelegt wäre, und machet völlig einen gleichen Boden bis zum End mit einem 
schönen Perspektiv.“ (aus: H einrich  Pichler, Diarium Salisburgense von allen merkh- 
würdigen Begebenheithen und unterschiedlicher Gebreuchen, so sich ... ereignet 

haben in den Schuljahren 1745 bis 1748, Kremsmünster) (Foto: Konrad Rainer).
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Abb. 10 „Der weiße [auch: gelbe] Saal, der auf der Hoch einen halbrunden Boden 
oder Schwig-Boden [=  Schwibbogen] hat, [ist] auch so schön wie der andere und 

[hat] noch ein längeres Perspektiv.“ {Pichler, Diarium Salisburgense)
(Foto: Konrad Rainer).

Abb. 11 „Der Tempel [auch: Der blaue Saal], welcher so viel Säulen hat, daß 
3 schöne und lange Perspektiv in diesen seyn zu sehen und gehet alles auf ein Haar 

aufeinander.“ {Pichler, Diarium Salisburgense)
(Foto: Konrad Rainer)
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Abb. 12 „Die Stadt ist auch natürlich entworfen.“ {Pichler, Diarium Salisburgense)
(Foto: Konrad Rainer).

Abb. 13 „Der Wald [ist] so schön, daß nicht nur allein die Baum in Scenen stehen, 
sondern auch ist das ganze Theatrum [in der] Mitten mit sehr viel Wald Baumen be­

setzt.“ {Pichler, Diarium Salisburgense) (Foto: Konrad Rainer).
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